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8. Gelitten 
 
 
Von Jesu# wird im Glauben#bekenntni# gesagt, er habe "gelitten%. Wir verstehen unter "leiden% 
gewöhnlic: Scmerzen empfinden, u.z. zunäcst einmal: körperlice Scmerzen; de# weiteren und in 
einer tieferen Scict: seelisce Scmerzen. Und auc darüber hinau# noc: metaphysisce, religiöse, 
geistige Scmerzen. Im Konfirmandenjargon allerding# bedeutet "gelitten% inzwiscen etwa# ganz 
Andre#. "Hat er eben gelitten% meint hier: hat er eben P e c  gehabt. Jesu# hat gelitten, da# würde 
dann heißen: E# ist irgendwie s c i e f  gegangen mit seiner Sace: Er ist n i c t  der große Meister 
und hocbetagt sterbende und verehrte Lehrer wie etwa Buddha geworden und auc nict der große 
Prophet und Anführer wie Mohammed, sondern der mit etwa# über Dreißig durc die führenden 
jüdiscen Kreise in Jerusalem Gefangengenomme und durc den römiscen Statthalter Gekreuzigte _ 
hat er eben Pec gehabt, "hat er eben gelitten%. 
 Maßstab bei dieser Sprecweise _ wenn ic daran je$t einmal anknüpfen darf _ ist, daß etwa# 
"klappt% oder gelingt; daß einer seine Vorstellungen "verwirklicen% und sic entsprecend zule$t 
rundherum w o h l f ü h l e n  kann.  "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mic verlassen!% _ Auc 
der Kreuze#ruf Jesu am Ende sceint unter diesem Maßstab Jesu# nict gerade empfehlen zu können! 
Auc von daher also hinweg mit den Kruzifixen au# öffentlicen Gebäuden, z.B. den Sculen! 
 Wie aber, wenn da# Gelingen, da# Glü>haben, da# Sicwohlfühlenkönnen zwar m e n s c l i c 
wäre (und mensclic verständlic), aber demgegenüber g ö t t l i c  gerade da# S c e i t e r n ! Wenn 
da# Sceitern und Leiden etwa# viel Höhere# dokumentierte, al# e# die Realisierung unserer Wünsce 
und Träume jemal# zu dokumentieren vermöcte! 
 Wa# dokumentiert denn da# Leiden _ natürlic nict jede#, aber ein solce#, wie e# Jesu# erträgt 
und zu ihm _ tro$ de# Kreuze#rufe# im tiefsten Grunde auc Ja sagt? E# dokumentiert: E# gibt 
noc etwa# Höhere# al# mic selbst! E# gibt eine S a c e , für welce ic leide und sterbe, und für 
diese Sace gebe ic mic selbst au# der Hand. 
 Nun werden vor allem die Älteren hierdurc u.U. an Parolen erinnert, welce inzwiscen den 
Zeitgeist eher peinlic berühren, wie: "Deutscland muß leben, auc wenn wir sterben müssen!%, oder: 
"Der Einzelne ist nict#, die Gemeinscaft ist alle#!%. Aber abgesehen davon, daß diese Parolen 
möglicerweise immer noc besser al# ihre in der gewöhnlicen Wirklickeit anzutreffenden Um-
kehrungen sind: Da# Siczurü>stellen Jesu und sein auf sic Nehmen de# Leiden# hat noc eine 
andere Dimension. E# ist eben doc nict diese# absolute und damit leict auc vermessen werdende 
Heldentum der Veractung de# eigenen Leben#  _  e# ist  im Gegenteil die S e l b s t a c t u n g de# 
Leben#, nämlic de# Leben# der Kindscaft de# Reice# Gotte#: In den Dimensionen, unter den 
Gesict#punkten der Welt sceitere ic, muß ic leiden. Aber in der Dimension, unter dem Ge-
sict#punkt de# Reice# Gotte# bin und bleibe und w e r d e  ic immer ic selber; vertrete ic da#, wa# 
e# auc wert _ wa# a l l e i n  e# auc wert ist, vertreten zu werden. Und um hier auc in einer 
anderen Weise nict mißverständlic zu werden: die# Leben und Leiden v e r d i e n t  sic nict etwa 
da# ewige Leben, sondern e# i s t  e# bereit# (wenn auc noc erst in der Fremde). 
 Ic kann e# auc vergleic#weise _ u.z. zunäcst n u r  vergleic#weise _ so zu bescreiben 
versucen: Ic benehme mic unter den Menscen, unter welcen ic lebe, al# ein aufrecter, ehrlicer 
und anständiger Mensc. Da# wird gleiczeitig auc i m m e r  bedeuten: Ic komme gesellscaftlic, 
im Amt, im Betrieb, in der Öffentlickeit, vielleict sogar im Privaten nict wirklic voran, nict 
in die gehobeneren Positionen, von denen vielleict ja sogar ein noc viel größerer Segen au#gehen 
würde, wären sie durc ehrlice, aufrecte und anständige Menscen bese$t. Aber in der Wirklickeit 
werden diese Positionen eben nict selten von Menscen bekleidet, welce sic "durcse$en% konnten, 
welce zu taktieren, vielleict zu intrigieren verstanden; welce im Zweifel#fall auc mit u n l a u t e r e n 
Mitteln kämpften und ihre Ellenbogen gebraucten. Ic bekleide n i c t  die Position, die mir gemäß 
wäre _ "habe ic eben gelitten%: habe ic eben gelitten a u f g r u n d meiner Anständigkeit. (Und die 
Sace wird sogar noc tragisc durc die Wahrheit, die Marie von Ebner-Escenbac verscie-
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dentlic und u. a.  s o  formuliert hat: "Daß so viel Ungezogenheit gut durc die Welt kommt, daran 
ist die Wohlerzogenheit sculd.%) 
 Und wenn ic je$t zu der Weltlogik umscwenken w o l l t e , dann könnte ic in'# Räsonnieren 
verfallen und sagen: Scön, ic bin lauter und anständig geblieben, und wa# kann ic mir je$t dafür 
kaufen? _ Gar nict#! Aber ic s o l l  zu dieser Logik nict umscwenken, sondern ic soll mein gute# 
Gewissen behalten. Ic soll überhaupt nict al# ein Erfolg#-, sondern al# ein Gewissen#mensc leben! 
 Und so nun eben nict nur, wa# die mit- oder zwiscenmensclice Anständigkeit angeht, sondern 
auc, wa# meine allerheiligsten Überzeugungen anlangt. Ic folge der Führung meine# Gewissen#, 
vielleict noc einer bewußt ergriffenen Aufgabe oder Bestimmung, und ic überlasse nun alle# Andere 
Gott! Ic überlasse e# ihm, wa# au# meinem T u n  wird. Ic überlasse ihm ebenfall#, wa# au# mir 
s e l b s t  wird. 
 Ja, und nun kann ic einerseit# sagen: E# ist immer sclecterding# o f f e n, wie sic die Dinge 
entwi>eln: E# könnte sic die Gewissenhaftigkeit oder da# Reic Gotte# a u # b r e i t e n  unter den 
Menscen, e# könnte aber auc der G e g e n w i n d  dagegen immer noc wacsen. Aber in der 
Wirklickeit haben wir die Scraube dann sozus. doc immer noc eine Windung w e i t e r  zu drehen; 
denn die Zahl derer, die religiö# und gewissenhaft handeln (und dann alle# Gott überlassen) _ wa# 
naturgemäß Kraft und Geduld kostet und jedenfall# anstrengend ist _ ist gering. Die Mehrheit, die 
Hauptströmung steht doc immer unter dieser Neigung, dem Gesci>  n a c h e l f e n  zu wollen;  und 
wir haben also in der Wirklickeit z u s ä $ l i c  Kraft zu verwenden, e# n i c t  wie die meisten zu 
macen. Kurz: die Gotte#- und Gewissen#menscen werden sic in der Weltwirklickeit immer al# 
Außenseiter erfahren, und d.h. gleiczeitig: sie werden von Grund auf i m m e r  irgendwie Leidende 
bleiben. 
 Auc von daher wäre nun an unserem Glauben#bekenntni# eine gewisse Korrektur anzubringen 
bzw. sein ursprünglicer Sinn neu in# Bewußtsein zu rü>en: Unsere Kirce bringt e# ja einfac nict 
fertig (und da# gilt i.ü. genauso für die katholisce Kirce), da# K o m m a hinter "gelitten% an die 
einzig rictige und ursprünglice Stelle zu se$en bzw. sie kapituliert hier vor dem Spracduktu# im 
Deutscen. "Gelitten unter Pontiu# Pilatu#%, so lassen wir un# alle immer von neuem verführen zu 
sprecen, und in den gedru>ten Kateci#men oder z.B. auc im Gesangbuc hat man da# eben noc 
durc die falsce Zeicense$ung befestigt, obgleic auf diese Weise ganz unsäglic falsce und i.ü. sehr 
irdisc-weltlice Gedanken entstehen, während da# Glauben#bekenntni# e i g e n t l i c meint (und da# 
läßt sic an seiner frühcri&licen Ent&ehung#ge<icte leict zeigen): gelitten _ Komma _ unter 
Pontiu# Pilatu# gekreuzigt. Am ehesten durc eine Wortumstellung würden wir wohl den 
ursprünglicen Sinn wieder herstellen können, nämlic: "gelitten, gekreuzigt unter Pontiu# Pilatu#, 
gestorben und begraben%. 
 Aber auc so wäre wohl fraglic, ob wir den gesamten Umfang diese# "gelitten% in unserm Gemüt 
und Bewußtsein zu verankern verstünden. Ob wir al# Christen begriffen, daß da# Leiden g r u n d -
s ä $ l i c  unser cristlice# Lo# in der Welt ist und keine#fall# etwa#, da# eben so, aber auc ander# 
sein könnte. Ic sage bewußt nict: unser m e n s c l i c e #, sondern: unser c r i s t l i c e # Lo#; denn 
körperlice# Leiden z.B. oder wirtscaftlice Not und dgl. _ da# ist noc einmal ein ganz andere# 
Thema. E# geht hier zunäcst allein um da# Leiden, in welce# un# unsere geistige oder g e i & l i c e 
Haltung und unser au# dieser Haltung entspringende# Handeln hineinführt. Da# "gelitten% im 
Glauben#bekenntni# hat also im Zweifel#falle eher noc mit dem Leiden, sagen wir, eine# Menscen 
zu tun, der eine in der gegebenen Gesellscaft nict geduldete _ "radikale% _ politisce Meinung offen 
vertritt, al# mit dem Leiden eine# Menscen, der etwa querscnittgelähmt ist oder Lungenkreb# hat 
oder der unversculdet verarmt ist und nun von der Sozialhilfe lebt. E# ist keine#fall# so, daß wir im 
körperlicen oder wirtscaftlicen Leiden nict a u c  einen göttlicen Sinn aufscließen könnten _ 
Jesu# selbst hat ja z.B. die Armen (und damit sind zumindest nac dem Luka#evangelium nict die 
"geistlic%, sondern die wirtscaftlic Armen gemeint) selig gepriesen, aber in unserem Glauben#-
bekenntni# und auc sonst im Neuen Testament an den entsprecenden Stellen ist eben da# Andre 
gemeint. 
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Von hier au# stellt sic i.ü. auc die so oft gestellte Frage, wie Gott da# Leiden zulassen könne, noc 
einmal ganz ander#, nämlic: We#halb läßt e# Gott zu, daß einer, der seinem Gewissen und seiner 
Religion folgt, in der Welt nict auf Actung und Anerkennung, sondern viel eher auf Gegenwind 
stößt? Und wenn wir die Frage  s o  gestellt haben, dann beginnen wir vielleict doc ziemlic scnell, 
un# auc ihrer zu s c ä m e n  _ da wir nämlic begreifen: e# hat etwa# damit zu tun, daß wir unter 
Bewei# stellen sollen, wa# un# denn Gewissen und Religion überhaupt w e r t  sind. Wir können un# 
in der Tat "nict# dafür kaufen% (wir müssen im Gegenteil zahlen) _ aber wa# haben wir denn für 
einen Charakter, s i n d  wir überhaupt ein Charakter, wenn un# diese Überlegung in Verwirrung 
gescweige denn in Versucung zu führen vermag? Nein, wir können un# nict# dafür kaufen _ ja, 
und? Wir e r w a r t e n  da# ja auc gar nict! Un# geht e# doc _ hoffentlic! denn wa# wären wir 
sonst eben für Jammergestalten! _ nict darum, von unserem Gewissen und unserer Religion einen 
im weite&en Sinne materiellen oder sozialen Vorteil zu haben, sondern darum: einfac nur in ihnen zu 
s e i n : in ihnen zu atmen, zu leben! Wa# habe ic davon, gerade in Deutscland zu sein und zu leben! 
In einem anderen Land oder Staat hätte ic vielleict dieselben oder noc mehr Annehmlickeiten. Ic 
könnte mic ja z.B. bemühen, Bürger Norwegen# oder de# Sultanat# Brunei zu werden und 
bräucte dann nict einmal Steuern zu zahlen. Aber wäre ic dann au# der tiefsten Tiefe meine# 
eigenen Innern herau# noc mit mir selber zufrieden? Und hat mic scließlic wohl auc mein 
Scöpfer gerade de#halb in Deutscland zur Welt kommen und mit Deutsc al# meiner Muttersprace 
heranwacsen lassen, damit ic e# in einem anderen Land und Erdteil angenehm und bequem haben 
soll? 
 Und erst rect eben nun mit der e w i g e n  Heimat, mit dem Reic Gotte#: Möcte mein Gott, 
daß ic mic auf die Welt-Annehmlickeiten fixiere, wenn er mir in mein innerste# Herz die E w i g -
k e i t  senkte! "Gelitten%: Der „Men<ensohn“, der da „nict hatte, wo er sein Haupt hinlegen sollte“, 
den „die Menge“ nict al# eine wirt<aftlic oder sozial, sondern al# eine gei&lic verwahrlo&e 
„jammerte“ und der geradezu mit Gotte# e i g e n e n  Augen ein „Jerusalem“ sah, da# (in jeder 
möglicen Bedeutung diese# Wort#) nict gesammelt sein wollte, läßt diese Überscrift (obgleic sie ja 
in der Tat einseitig ist) über sein g e s a m t e #  Sein und Gesci> zu. Lassen wir sie, nict nur 
notfall#, sondern sehenden Auge#, auc über u n s e r  Sein und Gesci> zu! Und haben wir mit 
unserm Gewissen und unserer Religion in dieser Welt _ und unter und vor allem  a n  dieser Welt 
_ je$t, da wir al# Christen Glauben und Gewissen zu folgen bemüht sind, viel mehr noc al# auc 
sonst scon zu leiden, nun, so "haben wir eben gelitten%. Aber wir befinden un# dabei durcau# nict 
in sclecter Gesellscaft.                                                      

 11. Januar 2004        

 


